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Donnerſtag, den 13. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot ericheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Sgr. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 12. Aug. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe 138. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Gewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 40,311. 3 Gewinne 
zu 600 Thlin. fielen auf Nr. 30,178. 47,504 u. 82,573. 
1 Gewinn von 200 Thlrn. fiel auf Nr. 47,467 und 
6 Gewinne zu 100 Thlrn. fielen auf Nr. 13,304. 16,708. 
18,781. 28,394. 38,460 und 63,822. 


—u— 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Ems, Mittwoch 12. Auguſt. 

Der König hat heute Nachmittag eine Zuſammenkuuft 
mit dem Kaiſer von Rußland in Schwalbach und 
geht alsdann nach Coblenz. Der Herzog von Mei- 

ningen iſt hier eingetroffen. 

Peſth, Dienſtag 11. Auguſt. 
Der Wehrgeſetzentwurf iſt im Oberhauſe einſtimmig 
angenommen worden; die nächſte Sitzung des Reichs ⸗ 
tages findet am 16. September ſtatt. — Die Ver⸗ 
urtheilung des Exfürſten Karageorgevie iſt ſehr 


f wahrſcheinlich. 


Paris, Dienſtag 11. Auguſt. 
Der „Conſtitutionnel“ berichtet, daß bei den geſtern 
Sorbonne » Biertel ſtattgehabten tumultuariſchen 
Kundgebungen einige Verhaftungen vorgenommen 
ſeien. — Die Nachrichten von der ſpaniſchen Grenze 
ſind ziemlich beunruhigend. 


Politiſche Rundſchau. 

In all unſern politiſchen Kreiſen iſt nach wie 
vor faſt ausſchließlich von dem in Königsberg vor 
ſich gegangenen Perſonen ⸗Wechſel in der erſten 
miluäriſchen Charge des 1. Armeekorps die Rede. 

an erinnert ſich aller Vorgänge im Jahre 1866 
noch einmal auf das Lebhafteſte, um dem General 
Vogel v. Falckenſtein die vollſte Anerkennung zu 
zollen. Daß die Preſſe der tauſendfachen Gerüchte, 
in die viel Klatſch unterlaufen mag, nicht Erwähnung 
thut und nicht Erwähnung thun wird, verſteht ſich 
don ſelbſt. Der hochverdiente General, deſſen Ver- 
dienſt die Geſchichte würdigen wird, bleibt, ſo viel 
man bis jetzt weiß, Mitglied des Reichstages. Es 
liegt auch kein Grund vor, weshalb er ſein Mandat 
niederlegen ſoll, ſo ſehr das immerhin ſeine Gegner 
wünſchen mögen, deren Zahl eine ziemlich beträchtliche 

General Vogel v. Falckenſtein ſchließt fein be⸗ 
degtes Leben mit fo viel Auszeichnung und Ehre 
und öffentlicher Anerkennung ab, daß ihm nichts 
leichter werden wird, als die Miß gunſt Einzelner zu 
ertragen, nehmen dieſe Einzelnen eine auch noch fo 
dohe Stellung im Leben ein. Es kommt hinzu, daß 
den alten Offizier eine ungemeine Liebeus würdigkeit 

perſönlichen Verkehr auszeichnet. Männer wie 
Sogel v. Falckenſtein werden mit Recht volksthüm⸗ 
liche Perſönlichteiten, und dies um fo mehr, wenn 
das Volt gewahrt, daß ſeiner allſeitigen Anerkennung 


als Feldherr erſten Ranges, als der er ſeit Jahren 


Mit Recht gilt, Hinderniſſe entgegentreten, die doch 
nichts weiter find als pure Vorurtheile. Einer ſpätern 
eit wird es vorbehalten bleiben, ſich ausführlicher 
er Zwiſchenfälle der letzten Jahre zu äußern, in die 
Perſönlichkeiten hineinſpielen, die noch am Leben ſind 
und Hohe Stellungen einnehmen. Schon jetzt iſt — 
uud das bleibt für die Beurtheilung v. Falckenſteins 
wichtig — kaum noch eine Stimme zu bören, die 
dicht der allgemeinen Anſicht beipflichtete, daß der 
eldzug der Mainarmee in vielen Beziehungen groß⸗ 
artiger noch und kühner, genialer und impofanter an⸗ 
da. 8 8 „als der ruhmvolle Feldzug in Böhmen, 
die Hauptentſcheidung mit gewaltigen Mitteln 
. 


Der Landtag wird in dieſem Jahre ſchon im 
October zufammentreten, auch hat man nach den 
bisherigen Verhandlungen mit den einzelnen Regie 
rungen der zum Norddeutſchen Bunde gehörigen 
Staaten Grund zu der Annahme, daß fie ſämmtlich 
ihre Landtage im Herbſte zuſammenberufen werden, 
damit, wenn ſpäter der Reichstag tagt, nicht wieder 
einzelne Landes vertretungen mit dieſem collidiren. 
Die Arbeiten im preußiſchen Landtage hofft man ſo 
beſchleunigen zu können, daß derſelbe mit Ende des 
Jahres geſchloſſen werden kann, im Januar würde 
ihm dann der Reichstag folgen und wahrſcheinlich 
wird nach dieſem auch das Zollparlament wieder ein⸗ 
berufen werden; doch erwartet man, daß der Schluß 
dieſer letzten repräſentativen Körperſchaft bereits in 
der erſten Hälfte des Mai wird erfolgen können. — 
Ob Graf Bismarck bereits an den Sitzungen des preu⸗ 
ßiſchen Landtages wird Theil nehmen können, iſt zur 
Zeit noch nicht mit Beſtimmtheit zu bejahen, ſein 
Zuſtand iſt keineswegs ſo günſtig, wie man denſelben 
ſeit einiger Zeit in den öffentlichen Blättern darzu⸗ 
ſtellen liebt, wenigſtens iſt das Leiden tieferer Art, 
und wenn auch das körperliche Befinden augenblicklich 
zu keinen ernſtlichen Befürchtungen Veranlaſſung giebt, 
ſo iſt es doch jetzt noch ungewiß, ob der Minifter- 
Präſident ſich jemals wieder ſo anhaltend und eifrig, 
wie bisher, den aufreibenden Arbeiten ſeines Berufes 
wird hingeben können. Merkwürdig iſt es dabei, 
daß eine große Anzahl von Aerzten aus allen Län⸗ 
dern, aus Frankreich, England, Italien, aus Deutſch⸗ 
land und namentlich aus Baiern dem Grafen Bis⸗ 
marck ihre ärztliche Hilfe anbieten; einige haben ſich 
ſogar perſönlich zu ihm begeben, jeder behauptet, ihm 
Hilfe bringen zu können; der Patient aber ſchenkt 
nach wie vor dem Frankfurter Arzte, der ihn ſchon 
im vorigen Jahre behandelte, ausſchließliches und 
unbedingtes Vertrauen. — 

Der jetzigen Uebungsreiſe des Generals v. Moltke 
hat man auch bereits politiſche Motive beigelegt und 
ihr die Abſicht vindieirt, am geeigneten Orte zu zei⸗ 
gen, daß man nicht überraſcht werden könne. Eine 
deutſche Armee, welche Süd⸗ und Mitteldeutſchland 
zugleich decken wolle, müſſe an der Rhön, dem ger 
genwärtigen Reiſeziel des Generalſtabschefs, aufge⸗ 
ſtellt werden. In der politiſchen Welt iſt in Bezug 
auf einen deutſch franzöſiſchen Krieg die Meinung 
vorherrſchend, daß von dem Jahre 1869 nur dann 
ein ſolcher zu erwarten ſei, wenn er in dieſem Jahre 
ſchon beginnen würde. Als Hauptgrund für dieſe 
Auffaſſung wird angeführt, daß der 15. Auguſt des 
nächſten Jahres der hundertjährige Geburtstag des 
erſten Napoleon ſei, und daß der dritte Napoleon 
ſchon lange ſich mit dem Gedanken trage, an dieſem 
Tage gewiſſermaßen das Feſt der unauflöslichen Ver⸗ 
bindung der Napoleoniſchen Dynaſtie mit Frankreich 
zu begehen. Bis zu dieſem Tage müſſe daher auch 
auf dem einen oder andern Wege abgeſchloſſen ſein, 
was ſich nur abſchließen laſſe. — 

Wir entnehmen dem Briefe eines Mannes, welcher 
in der höheren Pariſer Geſellſchaft verkehrt und auch 
zu der dortigen offiziellen Welt nähere Beziehungen 
hat, eine Stelle, welche für die politiſche Situation 
von Intereſſe iſt. Es heißt daſelbſt: „In unſeren 
offiziellen Kreiſen iſt die Sprache die friedlichſte von 
der Welt; aber es iſt fühlbar, daß man doch dem 
Frieden nicht traut, da es in den höheren Regionen 
ohne weitere Widerrede eine Partei giebt, die, ſtolz 
auf die neuen Dilitair- Einrichtungen und das Preſtige 
des Kaiſerreiches im Auge habend, den Kaiſer zu 
ſchieben ſucht. Man lacht über die phantaſtiſchen 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Artikel des Herrn von Girardin, aber auch deſer 
Mann drückt ſchließlich doch die Meinung eine 
Regierungs. oder Parteigruppe aus. Es mögen auch 
in dieſen Kreiſen keine beſtimmten Pläne vorliegen, 
aber in Erwartung ſolcher ſucht man den Franzoſen 
die Ueberzeugung beizubringen, daß Preußen allein 


es habe, wenn die öffent⸗ 
nicht beruhigen könne. — 
dieſer Auffaſſung wird von 
demjenigen Theile der officiöſen Pariſer Preſſe, 
welcher die Kriegs Partei vertrin, täglich be⸗ 
ſtätigt. Jedenfalls aber haben ſich die Chancen 
der franzöfiſchen Kriegs Partei ſeit der Zeit, wo 
jener Brief geſchrieben wurde, noch weſentlich ver⸗ 
ſchlechtert. Die Rede, mit welcher Herr von Beuſt 
kürzlich die Fanfaronaden der ſchwäbiſchen Demokratie 
beantwortet hat, läßt keinen Zweifel darüber, daß 
die öſterreichiſche Regierung ernſtlich den Frieden und 
freundſchaftliche Beziehungen zu Preußen wünſcht 
und nicht daran denkt, die Ziele der franzöſiſchen 
Chauviniſten zu den ihrigen zu machen. Dieſe 
werden vorausſichtlich auch bald einen anderen Ton 
anſtimmen. Der von dieſen unabhängige Theil der 
franzöſiſchen Preſſe verurtheilt das Treiben derſelben 
auf das Entſchiedenſte. — 


Faſt gleichzeitig find die Sitzungen des geſetzge⸗ 
benden Körpers in Frankreich und des Parlaments 
in England geſchloſſen, und in beiden Ländern fteht 
man vor Neuwahlen. In beiden Ländern hat die 
Erneuerung der Volksvertretung diesmal auch eine 
außergewöhnliche Wichtigkeit. Giebt man dem Kai⸗ 
fer von Frankreich noch ſechs Jahre Lebenefriſt und 
bleibt er bis zur nächſten Wahl am Ruder, dann 
iſt fein Sohn regierungs fähig und die Dynaſtie hat 
eine große Garantie der Dauer gewonnen. In Eng- 
land bezeichnen die Neuwahlen den Anbruch einer 
neuen Periode, denn die eine Million der bisherigen 
Wähler wird ſich faſt verdoppeln und etwa fünf 
Millionen majorenne Wähler bleiben nach wie vor 
von dem erſten politiſchen Recht der Staatsbürger 
ausgeſchloſſen. In Frankreich rüſtet ſich die napo 
leoniſche Dynaſtie zu einer neuen Auflage ihrer 
„Titres“ und wird fie mit den bekannten Mitteln 
wieder um Millionen Stimmen vermehren. In 
England hat man noch keine Ahnung von dem Er⸗ 
folge der neuen Reformate, man überſteht noch nicht 
einmal ihr Ausdehnungsgebiet, iſt aber gewiß, daß 
die noch nicht bewilligten Reformforderungen, wie 
geheime Abſtimmung, Abkürzung der ſtebenjährigen 
Parlamentsdauer, weitere Ausdehnung des Wahl⸗ 
rechts, die neue Periode bewegen und vor ihrer Ber 
friedigung nicht ruhen werden. In Frankreich iſt 
die „Krönung des Gebäudes“ mit den ſchwachen 
Conceſſionen an die Preſſe und das Vereinsrecht 
als dem äußerſten Zugeſtändniß zwar erfolgt und 
wird zum erſten Male in Wahlen erprobt werden, 
aber auch dieſer kleine Luftzug zieht dem künſtlich 
aufgebauten Despotismus ſchon bedenkliche Zufälle 
zu. In England iſt man an den freien Gebrauch 
aller politiſchen Rechte und Freiheiten ſo gewöhnt, 
daß ſich ihre Anwendung auf die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe ganz von ſelbſt macht und Niemand daran 
denkt, etwa Schutzwehren aufzurichten, weil die 
Miniſter oder Söhne der Lords einen neuen Wahl 
körper vor ſich haben und mit ihren Bewerbungen 
zu tieferen Schichten der Bevölkerung hinabſteigen 
müſſen. In Frankreich ſteht die Kopfzahl der Perſon 
des Kaiſers gegenüber, er muß um ihre Gunſt 
buhlen, er kann der Krücke einer Majorität im geſetzt 


zu verantworten 
liche Meinung ſich 
Die Richtigkeit 


gebenden Körper für fein enges, am keiner Stelle zu 
änderndes Regierungsſyſtem nicht eulbehren, die 
Wahl ſelbſt if ihm eine Daupiattoh, an ihrem Aus⸗ 
fall muß er perſönlich mit allen feinen Dienetn und 
der ganzen Regierungsmaſchine mit det dußerſten 
intellektuellen und materiellen Anſtrengung arbeiten. 
In England kommt die Königin gar nicht in's Spiel, 
fie iſt gewiß, mit dem Ergebniß der Wahl kegieren 
zu können, durch eine ftetig fortſchreitende Geſetz⸗ 
gebung iſt alles für die neue Aera vorbereitet, die 
Wahl iſt lediglich Sache des Volkes und der Par⸗ 
teien, der Regierungs⸗Apparat wird dadurch nicht im 
geringften in feinem gewohnten Gange geſtört. 

In Frankreich bedarf man demgemäß auch be⸗ 
ſonderer Mittel zum Zweck der Wahlleitung, welche 
auf den Kaiſer als ihren Urheber zurückgehen müſ⸗ 
ſen und von der Verwaltung als Lohn für gute 
Wahlen bewilligt, als Strafe für ſchlechte verſagt 
werden; die Biciralwege, der Ausbau des dritten 
und der Anfang des vierten Eiſenbahauetzes find 
dieſes Mal dee Lockvözel, und durch die Wahlen fin⸗ 
det ein Wettrennen nach Privilegien und Bevorzu⸗ 
ungen, überhaupt nach den fetteſten Biſſen im 
Staarsluppeutopf ſtatt, in welchen Jeder nach alter 
frorzöſiſcher Sitte fein Stückchen Fleiſch, ein Ei oder 
ne Zwiebel je nach feiner Steuerkraft geworfen 
hat. In England wird dom Staate nichts gefordert 
und gewährt, als Rechte, man macht ſich die Suppe 
mit den eigenen Mitteln lieber ſelber fett, eine 
conſequente und ſehr fruchtbare Geſetzgebung ſeit 
der Reformacte von 1832 hat die Bildung und 
den Wohlſtand der unteren, beſonders der arbeiten⸗ 
den Klaſſen ſo gehoben, daß ſich in dem geſellſchaft⸗ 
lich ſo ſtreng gegliederten Lande der Unterſchied mit 
den oberen Klaſſen immer mehr ausgleicht und trotz 
ſchlechter Zeiten und großer Auswanderung die Zahl 
der Hausſtandsbeſitzer in viel ſtärkerem Maße zunimmt, 
als die Bevölkerung. In Frankreich, wo das 
Wahlrecht an der Perſon haftet, glaubt man 
mit dem allgemeinen politiſchen Stimmrecht bei den 
letzten Conſequenzen der Demokratie angekommen zu 
ſein und ſich jeden Mißbrauch damit erlauben zu 
können. In England hat auch die neue Reform 
das Wahlrecht nicht vom Grundbeſitze getreunt, dieſer 
bleibt die Norm auch da, wo ein entſprechender 
beweglicher Beſitz wahlberechtigt macht, und doch iſt 
man auf dieſer der modernen Anſchauung ganz Wir 
derſprechenden Grundlage bei dem Wahlrecht der 
Frauen angekommen, ja, das Oberhaus hat ſogar 
Minoritätswahlen eingeführt. In Frankreich iſt die 
auswärtige Politik eine Kunſt, welche nicht blos von 
den Jutereſſen des Landes ihre Eingebungen empfängt, 
ſondern die Eſtelteiten Derjenigen berückſichtigen muß, 
welche der napoleoniſchen Dynaſtie ihre „Titres“ von 
Stimmenmillionen geben; in England iſt die aus⸗ 
wärtige Politit allen andern Jutereſſen untergeordnet, 
man ſpricht nicht gerne anders davon, als um die 
Nachwirkungen der Politik anderer Cabinette auf die 
engliſchen Angelegenheiten zu beobachten und zu ber 
rechnen. Demnach reorganiſirt Frankreich ſeine 
Armee, bedeckt die Blößen ſeiner Schulden und 
Deſizits mit Lappen und Phraſen von Gloire, ob⸗ 
gleich es in Mexiko die ſchwerſte Niederlage erlitten 
hat, in Italien eine ſchlechte, in Rom die ſchlechteſte 
Rolle ſpielt und aud Neid auf Preußen ſchlafloſe 
Nächte hat. Davon weiß England nichts und braucht 
auch nicht die Pereires, Mobiliar- und Immobiliar⸗ 
Credite, Hausmann und das ganze mit diefen Er⸗ 
ſcheinungen bezeichnete Syſtem, um dem Lande nach 
franzöſiſchem Muſter „die Wohlthaten des Kapitals“ 
zu verſchaffen. 

In dem Gegenſatze von England und Frankreich 
ſehen wir, ſieht die civiliſirte Welt ihre Zukunft. Wohl 
denen, die zwiſchen den beiden Vorbildern noch wählen 
können und zu wählen verſtehen. — 

Von der Empfindlichkeit Lamarmora's hat man 
bekanntlich weitere Enthüllungen erwartet; dieſer Hoff ; 
nung wird man nunmehr entſagen müſſen, da es 
heißt, dem General ſei die ganze Corxeſpondenz, 
welche er als Miniſter und General mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung und mit hochgeſtellten Perſonen 
am Tuilerienhofe unterhalten, geſtohlen worden. Man 
behauptet indeſſen von gewiſſer Seite, dieſer Diebſtahl 
ſei nur fingirt und werde als Mittel benutzt, um je⸗ 
dem ferneren Drängen nach Enthüllungen und jedem 
Fortſpinnen des ſchwebenden Streites ein Ende 
zu machen. Daraus, daß die italieniſch⸗ demo» 
kratiſche Partei jetzt ſo feft an Preußen hält, wie 
die ultraconſervative an Frankreich, während das 
Miniſterium Menabrea glücklich zwiſchen beiden zu 
ſieuern gewußt, ſchließt man, daß im Hintergrunde 
dieſer Politik die römiſche Frage liege. Die Ultra 

onſerdativen, ſagt man, wollten mit Rom Frieden 
ſchließen, ſelbſt mit Aufopferung der Nationaleinheit, 


auf Grundlage des jetzigen Beſitzſtandes, worin fie 
mit der napoleoniſchen Regierung einverflanden ſeien. 
Die Demokraten dagegen wollten Mentana rächen 
und die weltliche Macht des Papſtes über den Hau⸗ 
fen Werfen. Zu dieſem Zwecke rechneten ſie auf 
einen deutſchen Einheitskrieg gegen Frankreich, welcher 
auch der italieniſchen Nationalpartei gegen Rom 
freie Hand verſchaffen würde. — 

Im Uebrigen wird die Abſicht Lamarmora's, durch 
feine Agitation gegen Preußen dem Minifterium 
Schwierigkeiten zu bereiten, um daſſelbe zu größerer 
Gefügigkeit in den Unterbhandlungen mit Frankreich 
über die Regelung der römiſchen Frage zu beſtimmen, 
von ſeinen Freunden gegenwärtig gar nicht mehr in 
Abrede geſtellt, und Lamarmora leugnet auch ſelbſt 
nicht in ſeinen Unterhandlungen mit Deputirten, daß 
er durch feine Juterpellation Preußen in der Volks- 
meinung habe herabſetzen wollen. Wie thätig die 
franzöſiſche Partei für dieſen Zweck wirkt, erkennt 
man aus mehreren franzoſenfreundlichen Organen 
Italiens, die äußerſt erregt gegen die vermeintliche, ſich 
jetzt in Italien geltend machende Pruſſomanie polemiſiren. 

Man glaubt jetzt zu wiſſen, daß der Papſt er⸗ 
klärt habe, es ſolle auf dem künftigen ökume⸗ 
niſchen Concil wie auf den früheren Kirchenver⸗ 
ſammlungen gehalten, es ſollten mithin bei demſelben 
Botſchaſter Frankreichs, Oeſterreichs und Spaniens 
zugelaſſen werden, desgleichen ein ſolcher Italiens, 
wenn wider Vermuthen der König Victor Emanuel 
einen ſolchen ernennen wollte. Es verſtehe ſich von 
ſelbſt, daß von einer Vertretung Englands, Preußens 
und Rußlands nicht die Rede ſein kann, da dieſe 
Mächte vom kirchlichen Standpunkte als ketzeriſche 
oder ſchismatiſche betrachtet werden. — 

Nach dem neuen ruſſiſchen Rekrutirungsgeſetze für 
die weſtlichen Gouvernements wird die Conſiscirung 
des Vermögens besjenigen ausgeſprochen, der ſich der 
Geſtellung entzieht. Bei Juden geht das Geſetz noch 
weiter; die Confiscirung kann ſogar auf das Ver⸗ 
mögen der Eltern ausgedehnt werden, wenn ſich nach 
weiſen läßt, daß ſie von der Abſicht ihres dienſt⸗ 
pflichtigen Sohnes, ſich der Geſtellung durch Flucht 
zu entziehen, Kenntniß gehabt und dies nicht verhin⸗ 
dert oder der Behörde zeitig genug zur Anzeige ge⸗ 
bracht haben. — 

Der „Natal Mercury“ enthält aus Afrika einen 
ſchaudererregenden Bericht über den Sklavenhandel, 
der von den holländiſchen Bauern (Boers) der 
Trans vaal'ſchen Republik in ſchamloſeſter Weiſe be⸗ 
trieben wird. Die Bauern unternehmen Expeditionen 
gegen die eingeborenen Stämme, morden die Er 
wachſenen und ſchleppen die Kinder in die Sklaverei. 
Ein alter holländiſcher Geiſtlicher, der hochwürdige 
Herr Ludorf, bemerkte kürzlich auf einem öffentlichen 
Meeling, daß die Bauern bei einer Gelegenheit in 
der Nähe von Zutspanberg eine Anzahl eingeborene 
Kinder, welche zu jung waren, um weggeſchleppt zu 


werden, mit langem Graſe bedeckt und lebendig ver⸗ 


brannt hätten. Niemand wagte einen Widerſpruch 
oder eine Berichtigung. Die britiſche Regierung iſt 
entſchloſſen, die Baſutos gegen erwähnte Ueberfälle 
zu ſchützen, und die Bauern haben Abgeſandte nach 
Europa geſchickt, um ſich darüber zu beſchweren und 
Hülfe für die Republik zu fordern. 


— Der König und die Königin werden im Laufe 
des Monats September die Elbherzogthümer beſuchen. 

— Der His von Edinburgh, der zweite Sohn 
der Königin Victoria, iſt von Paris, wohin er ſeine 
Mutter begleitete, nach Potsdam zu einem Beſuche 
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, ſeiner 
Schweſter, abgereiſt. 

— Am 15. Auguſt d. J. wird Feldmarſchall 
Graf Wrangel eine 72jährige Dienſtzeit zurückgelegt 
haben, während welcher langen Dauer derſelbe un⸗ 
unterbrochen dem Heere angehörte. 8 
— Die dem nächſten Landtage vorzulegende Kreis 
ordnung befindet ſich in der Vorberathung. Ueber 
das Weſen derſelben verlautet natürlich. fo lange nichts, 
bis das Staats miniſterium in feinem ganzen Umfange 
über die Vorlage berathen haben wird. 

— Nachdem die Ausrüſtung der geſammten preußi⸗ 
ſchen Landwehr mit Zündnadelgewehren ſchon zu Ende 
1867 ſicher geſtellt war, wird gegenwärtig in den 
Etabliſſements zu Spandau, Suhl, Sömmerda u. ſ. w. 
mit 1 Rährigteit vorgegangen, um noch in 
dieſem Jahre auch den Bedarf an obiger Schuß⸗ 
waffe für die geſammten Übrigen Norddeutſchen Bun ⸗ 
descontingente zu decken. 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ beſpricht mit 
lebhafteſter Billigung die von Beuſt beim Schützen ⸗ 
baukett gehaltene Rede und meint, daß dieſelbe in 
Preußen nicht ohne Widerhall bleiben wird. 
>= Bei den Süddeutſchen Militair⸗Verhandlungen 
iſt Preußen unbetheiligt, billigt dieſelben jedoch durchaus. 


Locales und Propinzielles. 

Danzig, den 13. Auguſt. 
— Heute trifft der neuernaunte tommandirende 
Geueral Excellenz v. Manteuffel hier ein und wir 
behufs Vorſtellung der Truppen einige Tage hier ver 
weilen. Morgen früh 7 Uhr beginnt die Vorſtellung 
mit dem 3. oſtpr. Grenadier-Regt. No. 4 auf dem 
großen Exercierplatz. 
Vom 1. Januar bis Ende Juni 1868 find 
nicht weniger als 423 Geſetze, Verordnungen, Bes 
kanntmachungen ꝛc. im „Staatsanzeiger“ publicirt 
worden. Der einzige Mann, der dieſe Geſetze alle 
geleſen hat, dürfte wohl der Corrector des „Staats“ 
anzeigers“ ſein. 

— Der Stadt- und Kreisrichter am Ende hier“ 
ſelbſt iſt zum Stadt⸗ und Kreisgerichts⸗Rath etnannt. 

— Für die Zukunft werden die beſonderen Examina 
für die höheren Verwaltungsbeamten ganz fortfallen. 

— Während bei der weiland preußiſchen Poſtver“ 
waltung ein ſteter Mangel an Arbeitskräften herrſchte, 
kann die gegenwärtig Norddeutſche über Mangel an 
Beamten nicht mehr klagen. Durch Uebernahme der 
ehemals hannoverſchen, ſäch ſiſchen, Thurn und Taxts“ 
ſchen, mecklenburgiſchen, oldenburgiſchen, ſchles weg“ 
holſteinſchen ꝛe. Beamten iſt der Bedarf vorläufig 
vollkommen gedeckt. Infolge deſſen find die Ober‘ 
Poſidirectionen ang wieſen, darauf zu halten, daß neu' 
eintretende Bewerber für den Poſtdienſt alle Bedingungen 
des Reglements (von denen abzuſehen man früher des 
Beamtenmangels wegen häufig gezwungen war) genaß 
erfüllen und nur, um Ueberfüllung zu vermeiden, nach 
Bedarf angenommen werden. 

— Die Gemeinde-Angelegenheit betreffs der Wahl 
des Terrains für den St. Marienkirchhof iſt der 
Königlichen Regierung zur Entſcheidung vorgelegt 
worden, da der Kirchenvorſtand und die Repräſen⸗ 
tanten zu einer Einigung nicht gelangen können. 

— In der nächſten Stadiverordueten-Verſammlung 
wird der vollſtändig ausgearbeitete Plau betreffs 
unferer Waſſerleitung zur Keuntniß gebracht und gleich“ 
zeitig der Antrag geſtellt werden, eine Reviſion der 
Gasröhrenleitung eintreten zu laſſen. — Durch den 
Feldmeſſer Buſe iſt die projectirte Linie, welche die 
Röhrenleitung von Prangenau nehmen wird, bereits 
proviſoriſch abgeſteckt, und werden die Verhandlungen 
wegen Abtretung des Terrains mit den reſp. Beſitzern 
eingeleitet werden. 

Wie wir hören, hat die Mittelſchule zu St. 
Katharinen während der großen Ferien durch zweck 
mäßigen Umbau und geſchickte Raumvertheilung jezz 
nicht allein 5, ſondern ſogar 6 Claſſenzimmer erhalten, 
welche von freundlichem Aeußeren und genügender 
Größe find. Zwei der älteren Claſſenräume find 
dabei allerdings etwas kleiner geworden, ſo daß nun 
nicht mehr jede bis über 100 Schüler faſſen kann, 
Doch das iſt eben das Gute, daß nun endlich einm 

die Ueberfüllung, durch welche die Schule ſeit Jahren, 
ſollen wir fagen, litt, oder ſich aus zeichnete, ein 
Ende finden wird. Sie kann nun bei 6 Claſſen no 

immer eine hübſche Anzahl Schüler faſſen, ohne da 
der unterrichtliche Erfolg durch zu große Maſſen be’ 
einträchtigt wird, fie iſt deshalb beſonders den Elter 
zu empfehlen, welchen 2 Thlr. monatlich für Bor’ 
ſchul- und unterfte Claſſen an den höheren Schulen 
ein zu hohes Schulgeld iſt. 

— In päd. Zeitſchr. und Conferenzen iſt ſchon 
längſt die Frage ventilirt worden, ob es nicht gut 
wäre, den Nachmittags - Unterricht fallen zu laſſe 
und dafür Vormittag 1 Stunde zuzulegen. Des 
Sommers der Hitze und des Winters der dunkel 
Nachmitaage wegen. Fielen die 8 Nachminag⸗ Stunden 
weg und kämen 6 Vormittag Stunden hinzu, 
fehlten nur 2 Stunden, die durch friſcheres, munte“ 
reres Arbeiten ſicher eingebracht würden. Im Winter 
mäffe von 8 — 1, im Sommer von 712 Schul, 
ſein. Die heißeſten Stunden des Sommers ſind pe 
kanntlich nicht die Mittags-, ſondern die Nahmittad 
Stunden, wie die heißeſten Tage nicht die Sus 
ſondern die Julie und Auguſttage find, Berlin br 
mit gutem Beiſpiele vorangegangen, denn es wur 
dort bei der anhaltenden Hitze nur von 7—12 „= 
Nachmittags gar nicht unterrichtet. Wenn irgen 
etwas, ſo ſollte Danzig dieſes nachahmen und ein 
Regel und Ordnung in dieſe Sache bringen, da er 
das willkürliche 1 unbeſtimmte Freigeben einig 
Nachmittage wegfiele. 

— Der Sende eee in der hieſigen Herbe 
zur Heimath“, große Mühlengaſſe 7, geſtaltet I 
immer günſtiger, fo daß im vorigen Monat die Sas, 
der dort logirenden . 8 
ſellen ꝛc. ſich bereits auf 90 Perſonen balleſ. 
wohlthätige Zweck und moral'ſche Einfluß, wach. 
dieſe Anſtalt verfolgt, verbreitet ſich in immer Das 
ßeren Kreiſen und findet überall Anerkennung. 


Pie fe 
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Herbergsgrundſtück ift mit 10,000 Thlen. käuflich 


ein von einem Wagen herabrollendes, ca. 10 Centner 


Während der Zeit des Nothſtandes gewährten Unter⸗ 


reſp. 18,000 Thtr. Zuſchüſſe zu den Gehältern ge⸗ 
zahlt. Der Geſammtbetrag der Beträge aus Staats- 
fonds belief ſich ſomit auf 70,568 Thlr. Zwei 
Comités haben außerdem noch 70,689 Thlr. zu 
gleichem Zwecke verausgabt, fo daß die ganze Summe 
der Unterftügungen 108,257 Thlr. beträgt, wobei 
jedoch nicht außer Acht zu laſſen iſt, daß viele Be⸗ 
träge von den Gebern direct an Lehrer gegangen find, 
ſo daß die Höhe der wirklichen Unterſtützungen dadurch 
noch bedeutend geſteigert wird. f 


— — — 
Eine Epiſode aus der Deutſchen Geſchichte. 


Am 6. September des Jahres 1830 herrſchte in 
der kleinen Reſidenzſtadt Braunſchweig eine eigen ⸗ 
thümlich rege Beweglichkeit. Gruppen von ſchäb ig 
ausſehenden Menſchen ſammelten ſich auf den Straßen 
und debattirten laut; oftmals konnte man ſogar einen 
unterdrückten Fluch, eine drohende Rede vernehmen. 
Geballte Fäuſte erhoben ſich, zornig geſchüttelt gegen 
jenen Theil der Stadt, in welchem die herzogliche 
Reſidenz, der graue Hof, lag. Offenbar zährte hier 
eine große Mißſtimmung, zogen gewitterſchwere 
Wolken am politiſchen Himmel herauf; allein 
der, dem dieſe Unzufriedenheit galt, der Herzog 
Karl, ſah den Groll über ſein Mißregi⸗ 
ment gleichgültig, ja höhnend wachſen. Seit ſechs 
Jahren war Karl II. unumſchränkter Herrſcher über 
feine Erblande; feine despotiſch angelegte Natur, die 
feinen Zügel mehr auf ihrem Nacken fühlte, griff 
kühn und kühner um ſich und in blindem Eigenfinne 
beſchwor der ſtörriſche Fürſt felbft das Unheil herauf, 
welches ihm ſeine Krone koſten ſollte. Eine ganz 
verfehlte Erziehung hatte die vielen Sonderbarkeſten 
und häßlichen Eigenſchaften des Prinzen, ſtatt ſie zu 
verbeſſern, vielmehr zu bedeutenden Fehlern ausarten 
laſſen, in deren erſter Reihe Geiz und Zugänglich⸗ 


erworben, wovon jedoch nur 1000 Thlr. haben an 
gezatzlt werden können, und bedarf es daher noch 
ſortdauernder wohlthätiger Zuwendungen, um das 

ſimut zu kräftigen. Höchſt anerkennens werth iſt 
es, daß Seitens des Magiſtrais der Anſtalt der 
Kauf choß erlaſſen worden ift, und daß Hr. Juſtizrath 
Dr. artens feinen juriſtiſchen Beiſtand dem In⸗ 
ſtüut unentgeltlich zugewendet hat. 

— Im Bictoria Theater findet morgen das 
Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Hillmann ſtatt, 
für welches auch Fräul. Herrlinger dem jungen, 
talentvollen Künſtler ihre Mitwirkung zugeſagt hat. 

ter Andern kommt eine vom Componiſten ſelbſt 
componirte Operette: „Das Brauſepulver“ zum er⸗ 
fen Male zur Aufführung und Fräul. Sommer 
wird ſich als „Mamſell Uebetmuth“ zeigen. Herr 
Hillmann hat für morgen ein buntes Programm 
aufgeſtellt; wir wollen in ſeinem Intereſſe hoffen, 
daß der Lohn nicht aus bleibe. 

— Der am 6. d. M. auf dem Holzmarkt durch 


ſchweres Faß am Schädel ſchwer verletzte und bald 
nach feiner Berlegung im hieſigen Lazareth verſtorbene 
Arbeiter M. iſt geftern gerichtlich ſecirt worden und 
die Section hat eine bedeutende Zertrümmerung der 
Schädelknochen ergeben. Wie weit Fahrläſſigkeit an 
dieſem Todesfall die Schuld trägt, wird die weitere 
gerichtliche Unterſuchung ergeben. Jedenfalls iſt es 
dankbar anzuerkennen, daß die önigl. Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft auf das hier ſo geläufige unvorſichtige Ab⸗ 
laden von Frachtſtücken ꝛc. zum Schutz des Publikums 
ihr Augenmerk richtet. 

— Nachdem die Abtheilung für Pockenkranke im 
hieſigen Lazareth ſchon mehrere Tage geſchloſſen war 
und es den Auſchein hatte, als würden die Pocken 
endlich einmal in unſerer Gegend ihr Ende erreichen, 
wurde geſtern wiederum eine an ſchwarzen Pocken er⸗ 
krankte Frau aufgenommen. * 

— Die fortdauernde Tages hitze treibt die Meuſch⸗ 
beit factiſch in's Waſſer. Geſtern war die Frequenz 
in den Seebädern eine fo gewaltige, daß die Dampf⸗ 
boolführer ihre Noth hatten, das Publikum entſprechend 
u placiren, damm die Boote das Gleichgewicht hielten. 

n den Badeanſtualten aber waren die Zellen der⸗ 
maßen in Anſpruch genommen, daß z. B. auf der 
Weſterplatte ſelbſt der freie Platz innerhalb des 
Quarré's benutzt werden mußte. 

— Aus Elding wird uns folgende fettfame, toll⸗ 
kühne Geſchichte mitgetheilt, die vor einigen Tagen 
auf der Eſſenbahnſtrecke zwiſchen Elbing und Brom ⸗ 
berg vorgekommen iſt. Viol, ein als Waghals be⸗ 
kannter Gärtner, welcher ſich auf einer Reife nach 
Rußland befand, verlor, als er während der Fahrt 
aus dem Eſſenbahn⸗Coupe hinausſchaute, feinen Hut. 
Die Thüre des Coupe’s öffnen, aus demſelben 
hinausſpringen, war ein Moment. Man hatte den 
tollkühnen Sprung bemerkt, ohne aber über das 
Schickſal, welches den Springer ereilt, Nachricht zu 
erhalten. Deshalb fuhr auf erfolgte Anzeige ein 
Beamter von Schlobitten per Lore zur Ermittelung 
des Thatbeſtandes die Strecke entlang. Man wird 
nun glauben, derſelbe habe einen Menſchen mit zer. 
ſchmeitertem Körper aufgefunden, Gott bewahre! 
Biol wurde in dem in der Nähe der Bahn belegenen 
Keruge zu Marienfeld wohlbehalten, nur mit etwas 
geſchundener Kopfhaut, angetroffen, der aus Freude 
über den wiedergefundenen Hut und um den empfan⸗ 
genen Schreck zu verſcheuchen, einen kräftigen Schluck 
that. Viol bedauerte nur, daß die Schnelle des da⸗ 
hinlaufenden Zuges es ihm nicht vergönnt hatte, 
denſelben, nachdem er ſeinen Hut aufgenommen, 
etwa mittelſt Luftſprunges wieder zu beſteigen, um 
weiter reiſen zu können. 

Königsberg. Geſtern erſchien der am Dien⸗ 
ſtag eingetroffene kommandirende General Or. o. 
Manteuffel auf der Wachtparabe, welche an dieſem 
Tage auf dem Rönigsgarten abgehalten wurde. Der 
neue Hr. Kommandirende verſammelte erſt die Herren 
Generäle und Oberſten um ſich und nach einer den⸗ 
ſelben gehaltenen längeren Rede fand die Vorſtellung 
ſtatt, bei der Hr. v. Manteuffel jedem dieſer Offi⸗ 
ziere die Hand reichte. Darauf ließ ſich Se. 
Excellenz die ſämmtlichen gegenwärtig hier weilenden 
Offiziere der Regimenter noch vorſtellen und muſterte 
ſchließlich die auf dem Platze bis zum Unteroffizier 
berab aufgeſtellten Militärs. 

— In dem Mioiſtzrtum des Unterrichts iſt eine 
Ueberſicht der den Elementarlehrern in Oſtpreußen 


er ſonſt ein gar nicht unbedeutender Kopf war. 
Kein Zureden hatte den jungen Herzog bewegen 
können, die Steuerlaſten des noch vom Kriege her 
arg mitgenommenen Ländchens zu verringern; mit 
den Landeseinkünften, den Domänen und Forſt⸗ 
erträgen wurde förmlicher Wucher getrieben, und dies 
namentlich war es, was in den Herzen der Bürger 
gegen den Landesherrn jenen ſtillen, aber heftigen 
Unmuth erzeugte, der endlich am Abend des 
6. September zur offenen Flamme ſich entzündete und 
losbrach. — Im Hoftheater am Hageumarkte fand 
die Vorſtellung der Roſſin''ſchen Oper „Othello“ 

welcher der Herzog beiwohnte. Maſſen⸗ 
haft verſammelte ſich der Pöbel dor dem 
Schauſpielhaufe und auf der Hauptſtraße Braunſchweigs, 
dem Bohlwege, den der Herzog bei feiner Heimfahrt 
paſſiren mußte. Man ſchaffte Stricke herbei, um 
fie über die Straße zu ſpannen und den herzoglichen 
Wagen aufzuhalten; Hebebäume wurden herbeige⸗ 
ſchleppt, um damit in die Speichen der Kutſchentäder 
einzufallen; an einigen Stellen war das Pflaſter 
aufgeriſſen und die ſonſt ſo ſtille und friedliche Stadt 
glich einem Heerde der Revolution. Dieſe Thatſachen, 
ſowie die Kunde, daß aufgefangene Drohungen ver⸗ 
muthen ließen, man ſei ſchlimmſten Falles entſchloſſen, 
ſogar das Leben Karls II. nicht zu ſchonen, drin⸗ 
gen zu den Ohren der Schauspieler, und 
Gröſſer, der Darſteller des „Othello“, ſtürzt mit 
ſeinem ſchwarz gefärbten Geſicht eiligſt in die Loge 
des Herzogs. „Durchlaucht!“ ruft er dem töͤdtlich 
erſchrockenen Regenten zu, „fliehen Sie oder Sie find 
verloren!“ Bleich ſtiert ihn der beſtürzte Herzog 
an, da faßt ihn Gröſſer bei der Hand und führt 
ihn zu dem inzwiſchen vom Kanzleidirector Bitter, 
einer von des Herzogs Creaturen, auf Umwegen her⸗ 
gefandten Wagen. Dicht fährt dieſer vor das 
Portal, der bebende Monarch beſchattet fein Geſicht 
mit dem Hute und iſt mit gewaltigem Sprunge in 
der Kutſche, deren Schlag nicht einmal geöffnet 
wird. Gröſſer iſt inzwiſchen auf die Bühne zurück⸗ 
geeilt und ſpielt — im welchem Gemüths zuſtande, 
läßt ſich denken — den letzten Act des „Othello“ 
vor dem nichts ahnenden Publikum zu Ende. Unter⸗ 
deſſen hieb der vom Herzog zur höͤchſten Eile com⸗ 
mandirte Kutſcher wie toll auf die Pferde los, und 
in tafendem Galopp flog der Wagen den Bohlweg 
hinunter. Der Pöbel, des herzoglichen Wagens fo 
früh nicht gewärtig, erhebt ein Wuthgefchrei und 
ſchleudert der Karoſſe und der ihr folgenden Equipage 
der Schauſpielerin Dermer, der Geliebten des 
Fürſten, einen Hagel von Steinen nach, welche die 
Fenſter der herzoglichen Kulſche zerſchmettern und 
deren einer ſogar den Adjutanten Karl's II. am 
Kopfe verwundet. Flintenſchüſſe werden abgefeuert; 
eine tolle Hetzjagd beginnt. An den letzten Häuſern 
des Bohlwegs find Hinderniſſe aufgethürmt, aber hoch 


ütungen und Zuſchüſſe angefertigt und als Anfangs- 
zeit der „Herbſt vorigen Jahres“ bezeichnet worden. 
Danach hat die Regierung in Königsberg 38,600 Thlr., 
die in Gumbinnen 31,968 Thlr., darunter 20,000 


teit für plumpe Schmeicheleten ſtanden, obwohl! 


im Galopp ſpringen die Roſſe darüber hinweg und fliegen 


in den Schloßhof; donnernd fällt die eiferne Pforte 
zu und die Meuterer find abgeſperrt. Ein gräßliches 
Zorngeheul erſchallt, welches das Blut in des Herzogs 
Adern erſtarren läßt. Bald iſt indeſſen durch aus⸗ 
geſandte Patrouillen für dieſen Tag die Ruhe wieder 
hergeſtellt: die Geiſtesgegenwart eines Schauſpielers 
hatte den Monarchen glücklich noch gerettet. Hätte 
dieſer den Schluß der Oper abgewartet, die Würfel 
des Geſchickes wären vielleicht anders gefallen. Für 
heute war Karl II. außer Gefahr; allein die 
mancherlei Conceſſionen, zu denen er ſich nun ent⸗ 
ſchließen wollte, kamen zu ſpät; der eigenflanige 
Wolfe, der Sohn des vom Braunſchweigiſchen Volke bis 
heute abgöttifch geliebten Heldenherzogs Friedrich Wil⸗ 
helm, mußte das Schloß ſeiner Väter verlaſſen und binter 
ſich in Flammen aufgehen ſehen. — Betrachten wir 
das kleine Eteigniß vom Standpunkte der heutigen 
Geſtaltungen aus, fo zeigt ſich uns eine furchtbar 
Nemeſis der Geſchichte! Denn die Nachkommen je. 
ner andern Linie der Welfen, welche damals ber 
tanntlich den Brand in Braunſchweig ſchürten, weil 
ſie um jeden Preis ihr Land zu einem gegen Preußen 
gerichteten und dem Aufſchwunge Preußens hinder⸗ 
lichen kräftigen Deutſchen Mittelſtaate machen wollten, 


deren Ziel und Streben es ſeit dem Wiener Congreß 


geweſen, das kleine Herzogthum in Abhängigkeit von 
fi und endlich gar an ſich zu bringen, fie find heute 
verjagt und flüchtig, heimathlos auf fremder Erde, 
ganz wie Herzog Karl. Der mächtige Fußtritt der 
Ereigniſſe har ihre fein angelegten und weitgreifenden 
Pläne zermalmt. 


Vermiſchtes. 


— Der Lieutenant Stumm, der mit in Abyſſinien 
war, hat dem König das Trinkhorn Theodor's zum 
Geſchenk übergeben. Ein Kunſtwerk iſt daſſelbe frei» 
lich nicht, merkwürdig wird es nur durch feinen ehe» 
maligen Beſitzer. Es iſt ein mächtiges Büffsihorn, 
deſſen ſtarkes Ende mit einer Scheibe verſchloſſen 
und deſſen Spitze abgeſchnitten iſt. Ein plumper 
Holzſtöpfel verſchließt das Mundſtück. Das Horn 
iſt mit einer ungegerbten, aber haarloſen Büffelhaut 
überzogen, die mit unzierlichen Stichen genäht iſt. 
Sonſt ift kein Zierrath daran, auch iſt es von vieler 
Benutzung ziemlich unſauber. Als Stumm, der 
unter den Erſten Magdala's Befeſtigungen überſtieg, 
das Horn im Zelte Theodor's erbeutete, war es noch 
halb mit Arrac gefüllt. 


— Gegen Ende der Regierung Friedrich des 


Großen erſchien nur ein Journal in Berlin täglich, 
mit Ausnahme des Sonntags, das „„Jntelligenzblatt“, 
es koſtete jährlich 3 Thlr., das Stück 1 Gr. Die 
„Haude⸗ und Spenerſche Zeitung“ wurde in der 
Buchhandlung auf der Schloßfreihelt, die „Voſſiſche“ 
in der Buchhandlung in der Breitenſtraße, dreimal 
in der Woche, Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend 
ausgegeben. Der Jahrgang koſtete 2 Thlr., das 
einzelne Stück einen Sechſer. Alle Montage erſchien 
die „Gazette literaire de Berlin“ des Sieurs 
Le Bauld de Wang. „Büſchings Nachrichten“ 
erſchienen ebenfalls alle Montage, und einmal am 
erſten Tage im Monat ein neues Stück der „Ber⸗ 
finifhen Monatsſchrift.“ Das war die Berliner 
Preſſe von damals. Doch konnte man alle fremden 
Zeitungen durch das Königl. Hoſpoſtamt beziehen, 
welches dieſelben den Beſtellern gegen ein viertel ⸗ 
jährliches Aufgeld von 6 Sgr. in's Haus ſchickte. 
Wie anders heute! Berlin befigt gegenwärtig an 
politiſch « focialen Inhalts und amtlich erſcheinenden 
Blättern 61; an Zeitſchriften für Wiſſenſchaft, kirch⸗ 
liches Leben, Kunſt und Unterhaltung 137; an Zeit⸗ 
ſchriften für Landwirihſchaft, Handel und Gewerbe 
und Anzeigeblättern 53. 

— Aus Liſſa wird folgendes Stückchen Geſchäfts⸗ 
routine eines Berliner Poſtexpedienten gemeldet. Der 
Brofeffor T. vom Gymnafium zu Liſſa hielt ſich vor 
kurzer Zeit in Bad Landeck auf und ließ eine von 
Berlin erwartete Geldſendung dorthin dirigiren unter 
ſeiner Adreſſe mit der Bemerkung „Bad Landeck (Ar⸗ 
kadia).“ Der Poſtbeamte kam nun auf den geſcheid⸗ 
ten Gedanken, den Brief auf dem kürzeſten Wege nach dem 
Bade Landeck in Arkadien (Griechenland) zu befördern. 
Arkadia, den Namen des Wohnhauſes — wie be⸗ 
tanntlich alle Wohnhäuſer in den Badeorten beſondere, 
unterſcheidende Namen tragen — hielt er für Arka⸗ 
dien in Griechenland. Der Brief ging auch richtig 
über Wien, Trieſt per Adria nach Morea und kam 
vach dieſer langen Irrfahrt nach Berlin mit dem 
Poſtſtempel aller jener größeren Speditionsorte und 
der ſchliehlichen Bemerkung zurück, „daß kein Bad 
Landeck in Arkadien zu finden ſei“. Demnächſt erſt 
erfolgte die Abſendung des Briefes nach Bad Landeck 
und gelangte auch glücklich noch an ſeine Adreſſe. 


— Ein furchtbarer Wolkenbruch hat am letzten 
Juli die Hauptweinorte der Pfalz verwüſtet. Be⸗ 
ſonders ſtark wurde Deidesheim betroffen. Dort 
wurde auch ein Winzer mit ſeiner Tochter in ſeinen 
Keller hineingeriſſen und ſo ſchnell mit Sand und 
Gerölle zugedeckt, daß es unmöglich war, den Un⸗ 
glücklichen Hülfe zu bringen. 

— Wie die deutſche Sprache in Oeſterreich oft 
von den einzelnen Gemeindebehörden gehandhabt wird, 
davon mag folgender Zettel einen neuen Beweis ge⸗ 
ben: „Anmeldezettel für Johan Haini Weber aus 
Keltſch 30 Jahre alte Sohn nach + Yofef Haini, 
Wilt die fratiſchka Paſeka 27 Jahre alt tochter des 
franc Paſela Mühler in Frangſtadt ehelich Von Seite 
der Gemeinde gegen dieſer verherlich kein anſta ab 
Gemeindeorſtad Keltſch am 3. Auguſt 1868 Libo⸗ 
ſwarſky vor.“ Amts- Siegel der Stadt Keltſch.“ 

— Die theuerſten Gaſtwirthe ſind doch die in 
Warſchau, wenn anders ein Bericht der Wahrheit 
entſpricht, welcher der „Kreuzzeitung“ zugegangen iſt. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 13. Auguſt. 
Weizen hochbunt. 12942. 100 Ar, 
1321133422. 101102 Ir, 
roth. 135 — 13541, 96-98 Gr pr. 85 KN. 
Roggen 120188. 62 Gr, 
124— 12980. 65—66 Gr pr. 818 8%. 
Erbſen weiße Koch- 70 725 Hr. 
do. Futter- 65— 69 Gr pr. 90 24. 
Gerſte kleine 100-1138, 50—56 Apr. 
do. große 1108, 58 Gr pr. 72%. 
Hafer 33—40 Apr pr. 50 €, 
Rübſen 85—88 Gr pr. 72 C. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Mitglied des Herrenhauſes Baron v. Paleske aus 
Spengawsken. Rittergutsbeſ. Ehmicke a. Schlochau. Frau 
Gräfin v. Krockow-Wickerode auf Schloß Krockow. Frau 
Geh.⸗Räthin Ehmicke nebſt Fräul. Tochter a. Cöslin. 
Ingenieur Keydell a. Bromberg. Die Kaufl. Bollmann 
u, Walle a. Bromberg, Dähl a. Mainz, Reiß a. Chriſtiania, 
Meißner a. Pr.⸗Stargardt u. Preuſchhof nebſt Gattin 
a. St. Petersburg. ; 


Einfender mußte für eine Stube hinten heraus Hotel zum Kronpringen. 
täglich 2 Rubel, für zwei Taſſen ſchlechter Bouillon Saen . Maler n. 


und 2 Milchbrode mit Käſe belegt 90 Kopeken, alſo 
einen Thaler bezahlen. Ein Bekannter des Einſenders 
ließ in dieſem Frühjahr ſich verleiten, eine Kleinig⸗ 
keit von Gurkenſalat zu ſpeiſen und bezahlte für die 
eine Gurke 2½ Rubel und für Eſſig und Oel dazu 
50 Kopeken (16½ Sgr.) Im Hotel N. N. koſtet 
die Portion gute Suppe 50 Kopeken, Rindfleiſch mit 
Gemüſe 60 Kopeken, Fiſch oder Braten 55 — 75 Kop., 
Brod 10 Kop., ½ Flaſche ſehr mäßigen Rothweins 
1 Rubel, ſo daß 3 Rubel mit größter Leichtigkeit 
verzehrt ſind. 

— Wir haben ein neues deutſches Blatt vor uns 
liegen, welches irgendwo im Hinterwalde von 
Illinois erſcheint und ſich zwar nicht durch ſeinen 
Witz, wohl aber durch feine ſchöne Sprache aus⸗ 
zeichnet. An einer Stelle des Blattes zeigt der Redac 
teur den Tod des Herausgebers eines benachbarten 
engliſchen Blattes an und bricht dabei in das fol⸗ 
gende rührende Klagelied aus, das wir wörtlich und 
buchſtäblich abdrucken: „„Mit traurigem Herzen geben 
wir die Nachricht unſeres geſchiedenen Freundes. Sein 
junges, blühendes Leben, mußte auch dem prophe⸗ 
zeienden Todes verkündiger (Auszehrung) Raum geben, 
und feine kräftige Feder, die theuern Principien, fein 
vielbeliebtes Blatt — muß Trauern.““ Ja wohl, 
man „muß trauern“. Sag an, o Unglücklicher, was 
hat Dir die arme deutſche Sprache gethan, daß Du 
fie jo ſchändlich mißhandelſt? Hier iſt noch ein köſt⸗ 
licher. Brocken aus der Localſpalte: „„Unfall. — 
Friedrich Jaggi, Sohn des Herrn Chriſtian Jaggi, 
Senior, treibte heute ein Geſpann von ſeines Vaters 
Ziegelbrennerei, indem die Eſel ihm durchgingen, und 
feinen Arm wahrſcheinlich zerbrach.“ “ Es liegt die 
Vermuthung nahe, daß einer der Eſel, die ſelbiger 
Chriſtian „treibte“, ſich in die Druckerei des Blattes 
verirrt und ſich des Redaetionsſtuhles bemächtigt habe. 

— Ja den Wäldern an der nördlichen Küſte des 
Obern Sees (Canada) iſt ein Feuer ausgebrochen, 
das etwa 6 Millionen Baumſtämme zerſtört hat. 
Das Feuer wüthet noch fort. 


Meteorologiſche e ee 


Ad. Rauden. Apoth. Naumann n. Fam. a. Dirſchau. 
Die Kaufleute Günther a. Stettin, Eſchenbach a. Zanow, 
Ruff a. Ratibor, Blum a. Frankfurt a. M., Kretſchmer, 
Pander u. Frl. Roſenſtock a. Berlin; 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Michaelis a. Berlin, Polack a. Magde⸗ 
burg, Förſter n. Gattin a. Stallupönen, Türk a. Kö⸗ 
nigsberg, Winkel a. Barmen, Loutze a. Fürth, Dingel 
a. Wehlau, Töwke a. Gummersbach, Lauter a. Thorn 
u. Eckold a. Frankfurt a. O. Aſſec. - Inſp. Heerhold a. 
Berlin. Ingenieur Keſſelbarth a. Bromberg. 

Walter's Hotel. 

Appellationd - Ratb Schaller a. Bromberg. Lieut. 
u. Rittergutsbeſ. Stampe a. Thurſee. Geiſtlicher Knaet 
a. Schroda. Die Kaufl. Hüfner a. Mainz, Behrendt 
n. Familie a. Berent u. Mentz a. Nordhauſen. 

Hotel du Mord. 

Kreisrichter Petſchrim a. Oſtpreußen. Die Ritter⸗ 
gutsbeſ. Hepner a. Jankowo u. Boy n. Fam. a. Katzke. 
Concertmeiſter Schuſter a. Königsberg. Kaufm. Braff 


aus Lublin. 
Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Baſſenge a. Berlinchen, Blankenburg 
a. Mohrungen u. Hirſchmann a. Johannisdorf. Schau⸗ 
ſpieler Gehrmann a. Inowraclaw. Die Kaufl. Müller 
a. Nakel, Schumacher a. Elbing, Benjamin a. Berlin, 
Lutteroth a. Hamburg, Brofelmann a. Wismar und 
Künaft a. Nürnberg. 


Bietoria - Theater. 


Freitag, den 14. Auguſt. Benefiz für den Capell⸗ 
melfter Herrn Emil Hillmann, unter ge. 
fälliger Mitwirkung der Königl. preuß. Hofſchau⸗ 
ſpielerin Fräul. Julie Herrlinger. Zum erſten 
Male: Mamſell Uebermuth. Poſſe in 1 Akt 
von A. Bahn. Dann: Humoriſtiſche Decla⸗ 
mation, vorgetragen von Fräul. Julie Herr- 
linger. Hierauf: Das Brauſepulver. Komiſche 
Operette in 1 Akt von E. Hillmann. Zum 
Schluß: Der 3. Akt aus „Pariſer Leben.“ 
Operette von Offenbach. 

Der Tagesbillet: Verkauf findet bei 

Kaufmann Louis Loewensonn, 

gaſſe No. 1, ſtatt. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


errn 
ang⸗ 


335,34 | J 26,0 | ©. mäßig, hell u. Har. 15 
836,71 18,8. NO. flau, do. u. diefig. ° 18 
112] 336,71 22,7 do. ſtill, do. u. klar. * © a * 15 Rn 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4. 
Billets in halben Dutzenden zu 10 Sn, be⸗ 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Condi- 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 
F. H. Müller. 
Goldſiſche in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


LOOSE 


zur 4. Cölner Domban-Lotterie, 


Gewinne: Thlr. 28,000. 10,000, 5000, 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 von 100. 200 von SO. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr. Kunſtwerke. 
(Geſammtſumme der Gewinne 128,000 Thlr.), 


zu Einem Thaler pro Stück 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 13. Auguft 1868, 

Für feine friſche Weizen zeigte ſich zu feſten 
letzten Preiſen am heutigen Markte etwas beſſere 
Kauftuſt. Man bezahlte: ganz feinen glaſigen 136/37. 
135%. 630. 625; ſchönen, hochbunten 134. 132.131. 
130%. „ 625 . 620. 615; guten, dunkelbunten 133. 
1326. . 600. 590. 580 . 570 pr. 5100 C. Umſatz 
90 Laſt. — Alter Weizen wenig beachtet und nur 
30 Laft hellbunter 124 / 2566. . 550 pr. 5100 8, 
verkauft. 

Roggen bei kleiner Zufuhr gut gefragt und etwas 
höher bezahlt; 130/16 ½ , 402; 1290. 1294 
7 1899.396; 127% 2 387}; 1228. 2. 367} pr. 

10%. Umſatz 20 Laft. 

Gerſte große friſche 110/111. 11044, JG. 348; 
115.1126. 2. 345.342; kleine friſche 113/1146. 
JE 336; 110. 10063. , 330. 300 pr. 4320 64. 

Erbſen friſche bis Z 414 pr. 5400 &, bezahlt. 

elfaaten unverändert. Rübſen , 528. 
g 525. 522. Rap ps 2.540.537 .531 pr. 4320 €. 
Umfag 70 Laſt. 
Spiritus & 188 pr. 8000 7. derkauft. 


Courſe ju Danzig am 13. Auguft. 
Brief Geld gem. 


an 3 ee W CR ee — 6.233 | find zu haben bei Edwin Groening. 
mfterdam onanj t ee 39 8 g 
We d⸗Briefe 3138 706 — Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
n ah 47 NN = er Zahlung bei Looſen⸗Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
do. do. 44% 914 — — l fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 


Seebad Weſterplalle. 


Sonntag, den 16. d. M., Nachmittags 
45 Uhr, findet in dem feftlich dekorirten 
und Abends brillant erleuchteten Parke 
der Weſterplatte, ein großes 


Vocal-n. Inſtrumental-Concert, 


unter freundlicher Mitwirkung der Herren Mit- 
glieder des „Sängervereins“ und mehrerer 
anderer Herren Sänger ſtatt, beſtehend in Män⸗ 
nerchören mit und obne Orcheſterbegleitung, 
Soloquartetten, Teuor⸗Soli mit Chor und 
Orcheſtermuſit, letztere von der Buchholz' schen 
Kapelle ausgefübrt. 
Programme an der Kaſſe. 

Billets 3 A 10 Gr find in den Conditoreien 
der Herren Grentzenberg, à Porta und 
Sebaftiani, bei Herrn Poll am Jobanntstbore 
und bei Hrn. Müller, Weſterplatte, zu haben. 

An der Kaſſe koſtet das Billet 5 Ar 


K Freibillets und Passe-par- 
“ touts haben diesmal Feine 
Gültigkeit. Er 
Frühling. 


Bin Unterzeichneten gingen ein und find vorräthig 
zu haben: 


Sammlung eiſerner Brücken-Con⸗ 


ſtructionen, ausgeführt bei den Bahnen 
des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen, 
von Klein. Groß Folio mit vielen Abbildungen 
und 1 Textheft 7 N 

Daſſelbe, neue Folge in 4 Lieferungen. 
1 RU: 15 Sn für jede Lieferung. 


Borlegeblätter für Ziegel- und Stein: 
arbeiten von Ungewitter. Groß Folio. 

Preis 1½ , für jede Lieferung. 

Entwürfe zu Stadt⸗ und Land⸗ 
häuſern von Ungewitter. 
Groß Folio. 1 N, für jede Lieferung. 


Die Landkarten, Kunſt⸗ u. Buchhandlung von 
L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


in armer rechtſchaffener Bürger 

in den 30ger Jahren, deſſen Geſchäft durch 
die ſchlechten Jahre ſo herunter gekommen iſt, daß 
er gezwungen wurde, es aufzugeben, bittet die Herren 
Kaufleute, oder ſonſtige edel geſinnte Menſchen, ihm 
irgend eine kleine Stelle als Bote, Auffeher oder 
Caſſirer zukommen zu laſſen. Gute Empfehlungen 
ſtehen ihm zur Seite. Gefällige Adreſſen erbittet 
man unter A. H. 27. dieſes Blattes einzureichen. 


Beachtensverth? 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Beitnäſſen, ſowie gegen Schwärbezuftände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schwetz). 


in ruſſiſche 


„ Italienische 


Preis 


€ 


8 

& | 7, dänifche 2. 
= „ ſchwediſche = 
= „l engliiche 2 
= „ amerikaniſche 

= | „ bollaͤndiſche ı= 
N ſowie 2 


„ ſämmtliche deutſche 
werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Complete Infertionstarife gratis und franco. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
Das große 


Danz iger Stadtfeſt. 


umoriſtiſche Zufammenſtellung der eigenthümlichen 
euennungen der . trahen, Gaſſen und 
Plätze. Preis 2 Br 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


